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Nekrologe. 

Philosophisch-historische Abteilung. 

Am 3. Januar 1930 verschied in Würzburg Julius Kaerst, seit 
1919 korrespondierendes Mitglied der historischen Klasse unserer 
Akademie. In Graefentonna in Thüringen am 1G. April 1857 ge­
boren hat er im Jahre 1878 in Tübingen als Schiiler Alfred 
v. Gutschmids promoviert, ist dann längere Zeit in Gotha als 
Gymnasiallehrer tätig gewesen, hat sich 1898 in Leipzig für alte 
Geschichte habilitiert, ist dort im Jahre 1902 außerordentlicher 
Professor geworden und erhielt schließlich 1903 seine Berufung 
als ordentlicher Professor der alten Geschichte nach Wün:burg, 
wo er bis zu seiner im Jahre 1929 erfolgten Emeritierung ge­
wirkt hat. Wenn auch von Kaerst einige Beiträge zur römischen 
Geschichte und zur griechischen Quellenkunde vorliegen, so sind 
dies doch nur naeseya in seinem Lebenswerk. Von seinem Lehrer 
Alfred v. Gutschmiel ist er auf die Geschichte Alexanders des Großen 
hingewiesen worden; mit ihr hat er sich immer wieder beschäftigt 
und ist durch sie auch auf die nähere Erforschung der unmittel­
bar vorhergehenden wie der an Alexander anschließenden Zeit 
hingeführt worden, Studien, die in der Zeichnung zusammen­
fassender Lebensbilder des großen Königs gipfeln. Kaersts beson­
dm·es Verdienst bei seinen Alexanderarbeiten besteht in der Heraus­
arbeitungder für Alexander und dessen Herrscherwollen bestimmend 
gewesenen großen Ideen und der energischen Verteidigung seiner 
'fhesen gegenüber seinen Gegnern. 

Die Ideengeschichte hat ihn überhaupt vor allem anderen 
gefesselt. Hierin liegt die Eigenart seiner Forscherpersönlichkeit, 
seine Stärke, freilich auch seine Schwäche, da er Einseitigkeiten 
nicht zu vermeiden verstanden hat; in den eigenen Denksetzungen 
viel zu stark befangen, ist er sich der reichen Mannigfaltigkeit 
der bewegenden Zeitkräfte des öfteren nicht klar bewußt geworden, 
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hat schließlich manchmal mehr über Geschichte philosophiert 
als Geschichte geboten. Auch Kaerst hat wie sonst gerade mancher 
jüngere Historiker eine Mahnung nicht genügend beachtet, die 
Leopold v. Ranke in seiner Erörterung der Geschichte der poli­
tischen Theorien besonders treffend ausgesprochen hat: "Man 
würde dem denkenden Geiste Unrecht tun, wenn man die Theorie 
lediglich aus dem Faktum herleiten wollte; sie hat vielmehr auch 
ihrerseits eine selbständige Bewegung. Die Spekulation hat ihre 
eigene Geschichte, die von einer Epoche in die andere hinüber­
reicht; was in der einen festgesetzt worden ist, dient als Grundlage 
für die folgende, aber die Weiterbildung und das Maß ihrer 
Geltung hängt doch immer mit den Ereignissen der Zeit 
auf das innigste z usa mm en." Trotz alleelern werden Arbeiten 
wie Kaersts "Studien zur Entwicklung und theoretischen Begrün­
dung der Monarchie im Altertum" (1898), "Die antike Idee der 
Oikumene" (1903), "Studien zur Entwicklung der universalge­
schichtlichen Anschauung (mit besonderer Berücksichtigung der 
Geschichte des Altertums)" (1911), "Scipio Aemilianus, die Stoa 
und der Principat" (1929) - Arbeiten wie diese und manche 
seiner anderen werden immer ihre Bedeutung behalten, zumal sie 
durch ihre universalhistorisch gerichtete Einstellung auch auf 
weitere Historikerkreise anregend wirken. 

Innerhalb der großenWerke zur griechischen Geschichte wird 
auch immer seine Bedeutung behalten das Hauptwerk seines Lebens, 
die Geschichte des hellenistischen Zeitalters (seit der 2. Auflage: 
Geschichte des Hellenismus; der 1. Band ist zuerst 1901 erschienen), 
die er leider stark unvollendet zurückgelassen hat; die Geschichts­
darstellung, die mit der Zeit Philipps von Makeclonien einsetzt, 
ist in dem 1. Teile des 2. Bandes sogar nur bis zum Jahre 301 
v. Ohr. herabgeführt, während die spekulativen Ausführungen aller­
dings zeitlich weiter ausgreifen. Die vergeistigende Arbeitsmethode 
bestimmt auch dieses Werk, das als Versuch einer großen geistes­
geschichtlichen Synthese auf dem Gebiet der alten Geschichte 
gedacht war. Starkes Gewicht ist entsprechend Kaerst's Auffassung 
von der Kontinuität geschichtlichen Lebens auf die Eingliederung 
der hier behandelten Periode in die Gesamtgeschichte gelegt, 
wobei freilich zu einseitig die Entwicklung der Idee, des Wesens 
der griechischen Polis in den Vordergrund der Betrachtung gestellt 
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wird. Auch hier werden sich die philosophischen Formeln, in die 
Kam·st die tatsächliche Entwicklung einzuspannen bemüht ist, bei 
lebensvollerer hist01·ischer Betrachtung des öfteren nicht als aus­
reichend erweisen; sie sind zu stark konstruiert, zu abstrakt und 
vor allem zu einseitig gefaßt gegenüber den wirklich bestimmenden 
Kräften jener Zeit, die eine ungewöhnliche Fülle des Lebens aufweist. 
Es wäre jedoch nicht gerecht, deswegen die starke geistige Leistung 
nicht anzuerkennen, die uns in dem Werke entgegentritt und deren 
Eindruck sich in der Notwendigkeit wiederspiegelt, noch vor seiner 
Vollendung es von neuem, ja in seinem 1. Bande sogar zum 3. Male 
herauszugeben. Kaerst hat als Gelehrter stets nach den höchsten 
Zielen gestrebt, diese mit tiefem Ernst in eindringender, unab­
lässiger Arbeit verfolgt mit demselben Ernst, mit dem er auch 
- hier sogar leidenschaftlich bewegt - an den Zeitereignissen 
Anteil genommen hat.. Mit ihnen, mit für die heutige Zeit grund­
legenden Problemen der deutschen Entwicklung, hat er, der sich 
der entscheidenden Bedeutung des nationalen Elements neben dem 
universalen für das geschichtliche Leben sehr wohl bewußt war, 
sich auch verschiedentlich literarisch befaßt; die am stärksten 
ausgereifte :H'rucht dieser politisch-historischen Betätigung - auch 
sie wieder ein deutliches Zeichen seiner starken Neigung zur uni­
versalhistorischen Betrachtung - sei hier auch namentlich an­
geführt, die anregende Schrift "Weltgeschichte, Antike und deut-
sches Volkstum" (1925). Walter Otto 

Am 28. Dezember 1929 starb in Breslau Georg Kaufmann, 
korrespondierendes Mitglied der historischen Klasse seit 1888. 
Geboren am 9. September 184:2 in Münden (Hannover), als Sohn 
des Pastors vVilhelm Kaufmann, studierte er in Halle und Göt­
tingen Geschichte und klassische Philologie. Seine stärkste wissen­
schaftliche Anregung empfing er durch Georg vV aitz. Er promo­
vierte 1864: in Göttingen und wirkte am dortigen Gymnasium 
bis 1872, dann bis 1888 am Lyceum in StraHlburg i. E., wo er 
sich auch an der Universität als Privatdozent niederließ. Im Jahre 
1888 wurde er als ord. Professor an die Akademie zu Münster 
berufen, 1891 an die Universität Breslau, der er bis zu seiner 
Emeritierung im Jahre 1921 als eine der markantesten Persönlich­
keiten ihres Lehrkörpers angehört hat. 
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Anlage und Neigung drängten Kaufmann von jeher mehr 
zur zusammenfassenden Darstellung als zur kritischen Einzel­
forschung. Sein erstes größeres Werk, die zweibändige "Deutsche 
Geschichte bis auf Karl den Großen" (1880, 81) war ein glück­
licher VIf urf. Entstanden in einer Zeit stärkster Bewegung auf 
dem Felde verfassungsgeschichtlicher Forschung (W aitz, Sohm, 
P. Roth), ist es ausgezeichnet durch sichere und selbständige Be­
herrschung der damals schwebenden Streitfragen. Es schildert 
die germanische Urzeit in lebendiger und allseitiger Darstellung, 
den Aufstieg und die Entwicklung des Frankenreiches im wei­
testen weltgeschichtlichen Zusammenhang. Auch Kaufmann's 
nächstes großesWerk trägt den Charakter der zusammenfassenden 
Darstellung. Es ist die seinerzeit hart umkämpfte "Geschichte 
der deutschen Universitäten" (2 Bände 1888. 1896). Die schweren 
Vorwürfe, die der leidenschaftliche Heinrich Denifle gegen die 
Selbständigkeit und die Zuverlässigkeit von Kaufmann's Dar­
stellung schleuderte, waren zwar in der Hauptsache ungerecht; 
aber in einem Punkt hat der gelehrte Dominikaner, der beste 
Kenner der Scholastik wie der Frühzeit der Universitätsgeschichte, 
richtig gesehen: Kaufmann ist mit diesem auf amtliche An­
regung unternommenen Werke an eine Aufgabe herangetreten, 
die seine Kräfte überstieg, die bei dem damaligen Stande der 
Vorarbeiten die volle Hingabe einer Lebenskraft erfordert hätte. 
Der Boden, auf dem Kaufmann seinen großen Bau errichten 
wollte, war noch nicht genügend vorbereitet, und alle warme 
Liebe, die er in ewig jungem Herzen den deutschen Universitäten, 
ihrer Freiheit und ihrer hohen Sendung entgegentrug, konnte 
dem vielseitig, auch politisch tätigen Manne doch nicht die Kraft 
zur Vollendung eines Werkes geben, das umfangreiche Erschlies­
sung neuer Quellen und zahlreiche Einzeluntersuchungen erfor­
derte, ehe die gesicherte Darstellung beginnen konnte. So ist 
das Werk Torso geblieben. Es führt nur bis in die Zeit des Hu­
manismus, hält also gerade vor dem Zeitpunkt inne, da zum 
ersten Mal eine deutsche Universität weltgeschichtliche Bedeu­
tung gewinnen sollte. Der Universität Breslau hat er zu ihrem 
100 jährigen Jubiläum (1911) noch die Festschrift geschenkt, eine 
Darstellung ihrer Entwicklung vor allem bis zur Jahrhundert­
mitte; doch als er in hohem Alter die letzte Schafl'enskraft an 
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